
2479

34.

Antritt
(8820

2

nnepöls
m

alter
r meine
geſucht.

(908

nepöls,

1. 4156
g. (877a

wirtſch.,

8 und
(8640

Hatt,
smässige

ſtr. 22.

ihen be
L 4 15

ilienan
ff. erb.
Torgau.
llmagd,
a.Land.

1915. Nr. 126,

Zeilung
andeszeitung für die Provinz Sachſen

für Anhalt und Thüringen Jahrgang 208.
Bezugépreis für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.

Tie Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis-Beilagen: Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), JI. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen, 5weite Ausgabe
JIuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztalblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welkh).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und de
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 6162
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter i. V. Max Kubel, Halle (Saale).

Dienstag, 16. März 1915.

Schwere engliſche Verluſte in den Dardanellen.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Btto Chiele, Halle (Saale).

171 engliſche Handelsſchiffe bisher verloren.

Auf zur Seichnung!
Nur noch wenige Tage trennen uns von dem letzten
Zeichnungstermin auf des Deutſchen Reichs zweite Kriegsanleihe.
Am 19. März mittags 1 Uhr wird die Anmeldunggsliſte geſchloſſen.

Wer bislang noch nicht ſeinen Teil zu der finanziellen Kriegs
rüſtung des Reichs beigetragen hat, muß ſich mithin beeilen, wenn
er ſeinen Pflichten als Staatsbürger und ſeinen Pflichten gegen
ſich ſelbſt nachkommen will. Ein jeder muß an dem
großen Werk mit arbeiten. Deſſen muß nicht nur der
reiche Mann eingedenk ſein, ſondern vor allem die zahl
reichen kleinen und kleinſten Kapitaliſtenbeiderlei Geſchlechts. Denn ſo erfreulich auch die großen
Zeichnungsanmeldungen ſind, die täglich an den verſchiedenſten
Stellen einlaufen erforderlich iſt und bleibt, daß das Heer
der Aeinen Sparer mit ſeinem Gelde Kriegsanleihen erwirbt.

Wenn man in den Zeitungen von den vielen Millionen und
Hunderttauſenden Mark lieſt, die dieſer und jener Großbankier
und Großinduſtrielle dem Vaterlande zur Verfügung ſtellen will,
ſo kann leicht bei dem kleinen Mann der Gedanke auftauchen: auf
meine paar Groſchen kommt es nicht ank Weit gefehlt! Die
Kriegsanleihe muß in die weiteſten Kreiſe eindringen, weil wir
den glänzenden Waffentaten unſerer tapfern Truppen nur dann
einen nachhaltigen Erfolg ſichern können, wenn wir Alle,
jeder nach ſeinem Können, unſere Kräfte einſetzen.

Die Kriegsanleihe darf aber auch in die weiteſten Kreiſe
dringen, denn es gibt keine beſſere Kapitalanlage. Mehr als
5 Prozent Zinſen erhält der Erwerber unter Berückſichtigung
des Anſchaffungspreiſes von 986 Mark. Mehr als 5 Prozent
Zinſen für ein Wertpapier allererſten Ranges, das er jederzeit
durch Vermittlung der Banken und Bankiers wieder zu Geld
machen kann, und auf das ihm jederzeit die ſtaatlichen Darlehns-
kaſſen ein Darlehn gewähren. Und die hohe Verzinſung wird
nicht nur vorübergehend bewilligt, ſondern mindeſtens bis zum
Jahre 1924. Will dann das Reich zu dem niedrigeren Zinsfuß
zurückkehren, den es vor Ausbruch des Krieges auf ſeine Anleihen
gewährt hat, ſo kann es das nicht, ohne zuvor dem Anleihebeſitzer
die Rückzahlung von 100 Mark Geld für 100 Mark Schuld-
verſchreibung anzubieten.

Wenn man ſonſt 5 Prozent Zinſen erlangen wollte, ſo mußte
man ſich eine Anlage beſchaffen, die im allgemeinen ein erheb-
liches Riſiko in ſich barg. Jetzt wird das Allerbeſte mit einer
5prozentigen Verzinſung geboten, und jeder noch ſo vorſichtige
Sparer und Kapitaliſt, jeder Vermögensverwalter, jeder Vormund
kann unbedenklich die ſeiner Verfügung unterſtellten Gelder da-
hin leiten, wo ſie die nützlichſte, dem Schutze des Deutſchen Reichs
dienende Verwendung finden.

Auf die erſte Kriegsanleihe waren, wenn man von der An-
meldung der Feldzugteilnehmer abſieht, von 1 177 235 Zeichnern
mehr als 4 460 000 000 Mark gezeichnet worden. Das war gewiß
ein ſtattliches Reſultat, das an manchen Stellen des Auslandes
Neid, überall aber Bewunderung hervorrief. Und doch wird das
Ergebnis der zweiten Kriegsanleihe noch ganz anders ausfallen,
wenn nunmehr die kleinen Sparer vollzählig an die Front
treten! Unter den 1 177 235 Zeichnern auf die erſte Kriegs-
anleihe befanden ſich nämlich 231 112, die Beträge von 100 und
200 Mark und 241 804, die Beträge von 300 bis 500 Mark an-
meldeten. Es bedarf keiner Frage, daß dieſe Zahlen ſich leicht
verzehnfachen laſſen, wenn die kleinen Sparer erſt wiſſen, daß es
vor allem auch auf ihre Mitwirkung ankommt.

Das kleinſte Anleiheſtück der Kriegsanleihe lautet über 100
Mark; ein ſolches Anleiheſtück, das 5 Mark Zinſen für das Jahr
bringt, koſtet 986 Mark, oder genauer, bei Einzahlung des Be
trags bis zum 31. März, da die Zinſen bis zum 1. Juli ſofort
vergütet werden, nur 9754 Mark. Das iſt ein Betrag, den im
Deutſchen Reiche nicht nur 200000 oder 300 000 Leute mit
Leichtigkeit aufbringen können, ſondern ſehr viel mehr.

Darum, kleine Sparer: Auf zur Zeichnung!
Die Reichsbank mit ihren faſt 500 Filialen, ſowie ſämtliche

deutſche Banken, Bankhäuſer, öffentliche Sparkaſſen, Lebens-
verſicherungsgeſellſchaften, Kreditgenoſſenſchaften und zahlreiche
Poſtanſtalten nehmen Anmeldungen entgegen; niemand verſäume
es, mit ſeiner Kraft für das Wohl des Vaterlandes einzutreten.

Die Amerikaner in Dresden
gegen die amerikaniſchen Waffenlieferungen.

Der Klub der Amerikaner in Dresden hat folgenden
Aufruf an die Amerikaner erlaſſen:

Seit Auguſt 1914 beſchäftigt ſich die Preſſe der Welt mit
der Frage, welches Land ſchuld am jetzigen europäiſchen
Brande ſei. Ueberlaſſen wie dies der Geſchichte. Sehen wir
lieber zu, ob uns nicht Mittel zu Gebote ſtehen, den Brand zu
löſchen. Amerikaner! Wir beſitzen ſolche Mittel. Wir ſind
die einzige neutrale Macht, die Lieferungen von Kriegs
bedarf an die kriegführenden Mächte zuläßt. Elende
Heuchelei iſt es, für den Frieden zu beten und gleichzeitig
den Krieg durch Waffenlieferungen zu verlängern. Macht
all euren Einfluß geltend, damit dieſe Lieferungen ver
boten werden. Wir bitten nicht um euer Mitgefühl für
irgendeine der Mächte, wir bitten auch als Menſchen, vor
allem als Chriſten: Helft dieſem fürchterlichen Morden und
Verwüſten ein Ende bereiten! Klub der Amerikaner.
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Schwere engliſche Verluſte
vor den Dardanellen.

c. B. Berlin, 16. März. Schwere engliſche
Verluſte vor den Dardanellen werden dem „L.-A.“ aus
Athen gemeldet. Es ſei den Türken gelungen, mehrere neue
ſchwere Geſchütze in Kum Kaleh aufzuſtellen, die in der Nacht
auf den 15. d. Mts. das Feuer der franzöſiſchen Flottille
heftig erwiderten. Zwei ſchwerbeſchädigte eng-
liſche Kreuzer waren nach Malta gebracht worden,
einer mit 20 Treffern.

Die tatſächlichen Verluſte der
engliſchen Handelsflotte.

W. T. B. Berlin, 16. März. Gegenüber der von der
engliſchen Admiralität am 13. März herausgegebenen amt-
lichen Statiſtik, wonach die Geſamtverluſte der
engliſchen Handelsmarine ſeit Kriegsbeginn
87 Schiffe umfaſſen ſollen, erfahren die Morgenblätter von
wohlunterrichteter Seite, daß die Angaben dieſer engliſchen
Statiſtik unzutreffend und die tatſächlichen Verluſte
der engliſchen Handelsflotte erheblich größer ſind.
Die Zahl ihrer Kriegsverluſte beläuft ſich auf 124 Schiffe.
Zu dieſen kommen noch die verloren gegangenen Fiſch
dampfer hinzu, deren Zahl in der engliſchen Statiſtik auf 47
ren wird, ſo daß der Geſamtverluſt 171 Schiffe

eträgt.

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wieder 1500 Ruſſen gefangen trotz der Uebermacht
der Ruſſen.

Wien, 15. März. Amtlich wird verlautbart 15. März
1915: Jm weſtlichen Abſchnitt der Karpathenfront iſt der
geſtrige Tag ruhig verlaufen. Nördlich des Uzſoker Paſſes
kam es zu ernſten Kämpfen. Starke ruſſiſche Kräfte griffen
hier mittags an und drangen bis nahe an unſere Stellungen
vor, wo ſie ſich zunächſt behaupteten. Ein am Nachmittag
von unſeren Truppen überraſchend durchgeführter Gegen-
angriff warf den Feind an der ganzen Front nach heftigem
Kampf zurück, wobei vier Offiziere und 500 Mann
gefangen wurden. Auch in den eigenen Stellungen
beiderſeits des Oportales wurde erbittert gekämpft. Der
Gegner, der über Stryj weitere Verſtärkungen herangeführt
hatte, griff ſeit einigen Tagen wiederholt mit ſtarken Kräften
im Tale und den begleitenden Höhen an. Alle dieſe Verſuche,
gegen die Paßhöhen Raum zu gewinnen, ſcheiterten unter den
ſchwerſten Verluſten. Der geſtern erfolgte Angriff, der
wieder in unſerem Feuer vollſtändig zuſammenbrach, dürfte
mit Rückſicht auf die hohen Verluſte, die der Gegner erlitt,
kaum mehr wiederholt werden. An 100 0 Mann Ge
fangen e brachte dieſer Kampf ein. An den Stellungen
ſüdlich des Dnujeſtr wird gekämpft. Ein von unſeren Truppen
angeſetzter Gegenangriff gewann Raum. Die Ruſſen wurden
in mehreren Frontabſchnitten zurückgedrängt. Jn Polen und
Weſtgalizien fanden nur Geſchützkämpfe ſtatt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

(Sitzung vom 15. März.)
Das Haus iſt voll beſetzt, die Tribünen ſind überfüllt. Ge

nehmigt werden die Verordnungen über die Ergänzung der oſt
preußiſchen Landſchaftsordnung, die Bildung von Genoſſen
ſchaften zur Bodenberbeſſerung, den Wiederaufbau der durch den
Krieg zerſtörten Ortſchaften Oſtpreußens und die Abkürzung der
Schonzeit für weibliches Rehwild, Haſen ſowie Faſanenhennen.
Angenommen werden die Geſetze zur Erweiterung von Eſſen,
Oberhauſen, Verden und zur Niederſchlagung von Unterſuchungen
gegen Kriegsteilnehmer.

Der Etat.
Berichterſtatter Graf von Sehdlitz-Samdreczki

gibt einen allgemeinen Ueberblick. Die Finanzlage ſteht gut, die
Maßnahmen der Regierung haben ſich im ganzen bewährt, wenn
ſie auch nicht immer rechtzeitig getroffen wurden. Die Vor

räte werden ausreichen. Das Vaterland muß ſparen, aber es
kann ruhig ſein.

Herzog von Trachenberg beagntragt, den Etat
en bloc anzunehmen. (Beifall.) Das Herrenhaus erkennt die
Notwendigkeit an, alle erforderlichen Maßnahmen bis zur Er-
langung eines ehrenvollen Friedens rückſichtslos durchzuführen.

Der Etat wird en bloc einſtimmig angenommen.
Stoatsminiſter Dr. Delbrück Die Enbloc- Annahme des

Etats ohne jede Ausſprache iſt bisher noch nicht vorgekommen.
Die Arbeiten zur Fürſorge für Oſtpreußen und die Notſtands-
arbeiten zur Vermehrung unſerer landwirtſchaftlichen Vorräte
ſind in Angriff genommen. Wir ſind ſtark genug zu Kultur-
arbeiten, deren Bedeutung weit hinausreicht über die voraus-
ſichtliche Dauer des Krieges. Der Etat iſt ein Kriegsetat und
in dieſem Zeichen ſteht auch der eben angenommene Antrag des
Herzogs von Trachenberg. Der Beſchluß zeigt, daß auch ſie
alles zurücktreten laſſen, hinter dem einen Ziel der ſiegreichen
Beendigung des uns aufgedrungenen Krieges. Zudem ſich die
Heere unſerer Feinde an dem unerſchütterlichen Wall unſerer
ſiegreichen Truppen immer wieder aufs neue gebrochen haben,
verſuchen jetzt unſere Gegner uns auszuhungern. Der fran-
zöſiſche Miniſter Viviani ſagte kürzlich: Deutſchland befindet
ſich in völliger finanzieller und wirtſchaftlicher Deroute“.
(Heiterkeit.) Die Unrichtigkeit dieſes Satzes liegt jedem vor
Augen. Ein Land, deſſen Geldwirtſchaft, deſſen Kreditver-
hältniſſe nach einem ſiebenmonatlichem Kriege beſſer ſind als
zu Beginn, deſſen Eiſenbahnen im Güterverkehr faſt die
gleichen Ergebniſſe haben wie im Frieden, deſſen Induſtrie
vlüht, deſſen Landwirtſchaft allein von der Aufgabe der Ver
ſorgung des Landes für ein neues Kriegsjahr erfüllt hat, be-
findet ſich nicht in einer Deroute, ſondern zeigt wirtſchaftliche
Kraft und Organiſation, wie ſie noch nie ein anderes Land nach
ſo langer Kriegszeit gezeigt hat. (Beifall.) Wir ſind nicht
deroutiert, ſondern organiſiert, vom erſten bis zum letzten
durchglüht von dem Gedanken, daß der Krieg, den wir zu Hauſe
führen müſſen, zu demſelben Erfolge führt wie der Krieg, den
unſere Truppen ſeit Monaten führen, und daß auch wir den
Sieg an unſere Fahne heften. (Lebhafter Beifall.)

Unveränderte Annahme fanden alsdann das EiſenbahnAn-
letheGeſetz, das Geſetz über Beihilfen auf Kriegswohlfahrtsaus-
gaben der Gemeinden und das Knappſchaftskriegsgeſetz. Einige
Petitionen wurden ohne Beſprechung erledigt.

Nachdem das Haus dem Antrag auf Vertagung zugeſtimmt
hatte, feierte Präſident Graf v. Wedel das brüderliche
Zuſammenhalten Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns, das die
Hoffnung unſerer Feinde zuſchanden gemacht habe, Deutſchland
wie in früheren Jahrhunderten zum geographiſchen Begriff zit
machen. An Stelle der Freundſchaft mit Rußland ſei der Panſ
lawismus getreten, Rußland begehre Oſtpreußen, Frankreich das
linke Rheinufer, und Engand wolle unſere Seemacht vernichten.
Zwar hätten wir die kleinen Kolonien verloren, aber ausſchlag-
gebend ſei das nicht. Das Vorhaben der Aushungerung hätten
wir zuſchanden gemacht, und Deutſchland würde nicht eher ruhen,
bis es einen Frieden errungen habe, der eine genügende Siche-
rung gegen ähnliche Ueberfälle biete. Mit einem Dank an den
oberſten Kriegsherrn, an alle Kämpfer, die Eiſenbahn und
Finanzverwaltung ſchloß der Präſident unter lebhafter allſei
tiger Zuſtimmung mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer.
Miniſter Dr. Delbrück verlas ſodann die Allerhöchſte Verordnung
durch die der Landtag bis zum 27. Mai vertagt wurde. Schluß
4 Uhr.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Zum Untergang des ſchwediſchen Dampfers „Hanna“.

W. T. B. Kopenhagen, 15. März. „National-
tidende“ meldet aus London: Die gerettete Beſatzung des
ſchwediſchen Dampfers „Hanna“ iſt mit dem engliſchen
Dampfer „Gyller“ in Hull angekommen. Sechs Mann der
Beſatzung werden vermißt, davon vier Heizer, ein Boots-
mann und ein Steward. Man vermutet, daß ſie umkamen,
als ein Teil des Vorderſchiffes zuſammenbrach. Der erſte
Steuermann erzählte, das Schiff ſei mit den Landesfarben
bemalt geweſen. Hinten und vorn ſtand der Name in großen

„Buchſtaben. Das Schiff ſei zwiſchen Scarborough und Flam
borough torpediert worden. Der zweite Steuermann, der
auf der Brücke ſtand, will das Torpedo durch das Waſſer
haben kommen ſehen. Eine Warnung wurde vorher nicht
r Der Vorderteil des Schiffes ſank ſofort, das Schiff
lieb aber noch eine halbe Stunde flott und die Beſatzung

ging während dieſer Zeit in die Boote. Die Schiffspapiere
und Jnſtrumente ſind verloren gegangen.

Effektive Blockierung Deutſchlands.
Kopenhagen, 15. März. „Nationaltidende“ meldet aus

Paris: Die Erklärung der Blockade deutſcher Häfen wird in den
nächſten Tagen veröffentlicht. Man erwartet nur Poincarés
Unterſchrift. Die Blockade ſoll anfangs nächſter Woche effektiv
werden. Danach werde es keinem Schiffe, gleichgültig welcher
Nationalität und mit welcher Ladung, möglich ſein, deutſche
Häfen zu erreichen oder zu verlaſſen. Neutrale Schiffsführer
werden von der franzöſiſchen Regierung aufgefordert werden,
wenn die Ladung keine Konterbande iſt, einen neutralen Hafen
anzulaufen, wo die franzöſiſche Regierung die Ladung für Rech-
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nung bes Schiffeführers verkaufen wird. Ladungen aus Deutſch

lIand, wenn ſie nicht Kontrebande enthalten, dürfen nach neutralen

Ländern verſchifft werden. (T. U.)Die Toten der „Bayano“
W. T. B. Rotterdam, 15. Tr Der „Nieuwe Rotter-

damſche Courant“ meldet aus London: Unter den bei dem
Untergange des Hilfskreuzers „Bayano“ Ertrunkenen be
finden ſich der Kapitän des Schiffes und 13 Offiziere.

Wie die Engländer ſich unkenntlich machen.
Der „Rotterdamſche Courant“ erhielt eine Zuſchrift

eines Paſſagiers des Dampfers „Königin Emma“ von der
Dampfergeſellſchaft Nederland, der am 27. Februar Amſter
dam verlaſſen hat und am 9. März in Genug angekommen
iſt. Es heißt darin: Alle neutralen Schiffe, denen wir
begegneten, waren durch Anſtrich, Flagge und groß aufge
ſchriebene, nachts elektriſch beleuchtete Namen deutlich kennt-
lich gemacht. Dagegen hatten engliſche Schiffe die Namen

mit einer Farbe aufgemalt, die ſich von dem Schiffsanſtrich
wenig unterſchied, ſo daß der Name ſchwer lesbar war, wäh-
rend der Name des Heimathafens verſchwunden war.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Franzöſiſche Geldkalamität.

Paris, 15. März. Der vollſtändige Mißerfolg der
Subſkription der zehnjährigen Nationalverteidigungs-Obli-
gationen wird indirekt beſtätigt durch das abſolute Still-
ſchweigen der Preſſe über das Reſultat. Aus offiziellen Mit
teilungen geht hervor, daß bis Ende Februar wenige 55 Mil
lionen Franks Nationalverteidigungs- Wechſel und nur 360
Millionen Franks 3prozentige Rente gegen die neuen Obli-
gationen umgetauſcht wurden, ferner 65 Millionen Barzeich-
nungen erfolgten. Seitdem fehlt jede weitere Angabe.

(T.

vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Zu den Kämpfen bei Sochatſchew.

Krakau 15. März. „Glos Narodu“ meldet vom Kriegs
ſchauplatze bei Sochatſchew weſtlich von Warſchau, daß in der
Stadt ſelbſt nur wenig Gebäude unbeſchädigt blieben. Auch die
meiſten Ortſchaften entlang des Bzurafluſſes und des Utratafluſſes
wurden durch Feuersbrünſte eingeäſchert. Auch die meiſten der
Kirchen in den Ortſchaften liegen in Trümmern. (T. U.)

Räumung Warſchaus?
c. B. Wien, 15. März. Der Berichterſtatter der „Dtiſch.Tagesztg.“ meldet: ten W

Von den aus Warſchau ausgewieſenen Perſonen, die in
Wien eingetroffen ſind, erfährt man, daß die Bevölkerung
dort auf eine bevorſtehende Räumung der
Stadt durch die ruſſiſchen Truppen ſich gefaßt
zu machen ſcheint. Obwohl der Generaliſſimus Großfürſt
Nikolaus in entſchiedenem Tone erklärt hat, daß die Ruſſen
die Warſchauer Feſtung, die übrigens „uneinnehmbar“ ſein
ſoll, bis zum letzten Akemzuge verteidigen werden, werden
doch gewiſſe Vorbereitungen für einen etwaigen Abzug der
Beſatzung getroffen. Der Sitz der Militärintendan-
tur iſt nach Wilna verlegt worden. Der Chef des Militär
Sanitätsweſens hat Warſchau verlaſſen. Ein großer Teil
der in den Laza retten liegenden Soldaten iſt nach Breſt
Litowsk, Bieloſtock und Siedlce fortgeſchafft worden. Die
Requierierung von Pferden wird mit größter Strenge durch
geführt. Die Behörden ſind bemüht, der Bevölkerung den
Ernſt der Lage zu verheimlichen. Die Ochrana fahndet nach
den Verbreitern berunruhigender Nachrichten, und die
Blätter, die in ſtark vermindertem Format erſcheinen, dürfen
nur das veröffentlichen was die Zenſur geſtattet oder be
fiehlt. Jm Straßenleben der Stadt macht ſich eine gedrückte
Stimmung bemerkbar. Von den 82 in Warſchau befindlichen

haben viele den Betrieb bereits vollſtändig ein
geſtellt.

Ueber den Rückzug der neuen
10. ruſſiſchen Armee.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach
mittagsausgabe.)

Berlin, 15. März. Aus dem Großen Haupt
quartier wird dem W. T. B. über den Rückzug der neuen
ruſſiſchen 10. Armee das Folgende geſchrieben: Nach dem Zu
fammenbruch der ruſſiſchen 10. Armee in der Winterſchlacht von
Maſuren und der Kapitulation im Forſt von Auguſtowo ſam-
melten ſich die Reſte des 3. ruſſiſchen Armeekorps unter den Be
feſtigungen von Olita. Teile des 26. und 3. ſibiriſchen Korps
waren auf die Feſtung Grodno und hinter die Bobrlinie zurück
gegangen. Der Armeeführer General Baron Sievers, ſein
Generalftabschef, ſowie der kommandierende General des
3. Ameekorps wurden abgeſetzt. Drei neue Armeekorps (2., 13.
und 15.) wurden nach Groduo herangezogen, und die gelichteten
Reihen der übrigen Korps mit Rekruten ausgefüllt. So ent
ſtand neuerdings eine ruſſiſche 10. Armee, die im Februar ver
gebliche Anſtrengungen machte, die deutſchen Truppen, die bis
an die Bobrlinie und bis dicht an die Feſtung Groduv heran
gerückt waren, zu vertreiben. Bei dieſen Angriffen erlitten die
Reſte des bei Tannenberg vernichteten, inzwiſchen neu auf
gefüllten 15. Armeekorps, die in unbeholfenen dichten Kolonnen
vorgingen, die ſchwerſten Verluſte. Es lag nicht in der Abſicht
der deutſchen Führung, ſich vor der mit Beton ausgebauten
Bobrlinie und den Forts von Grodno feſtzulegen und eßne
Aufſtellung beizubehalten, die dem Feinde eine offene Linien-
front bot. Es war vielmehr in Ausſicht genommen, ſobald wie
irgend möglich die Operationsfreiheit wiederzugewinnen. Dorher
galt es jedoch noch, die ungeheure Bente zu bergen, die allent-
halben in dem Forſt von Auguſtowo zerſtreut lag. Sobald dieſe

ergehen beendet wren, leiteten die deutſchen
T n jene Bewegung ein, die r beabſichtin e en ſetzten uenenDer rechte Flügel nahm in der Gegend von Augoſtowo inzwiſchen eine vorbereitende Stellung ein. Andere er wur
den an geeigneten Punkten verſammelt. Planmäßig wurden
zunächſt alle deutſchen Verwundeten einſchließlich der Schwerver
wundeten zurückgeſchafft. Auch wurde der Train, ſowie Fahr
zeuge aller Art uſw. ſo rechtzeitig zurückgefandt, daß ſich der
Rückmarſch der Truppen trotz vereiſter Wege glatt vollzog. Dem
Feinde waren die deutſchen Bewegungen völlig unbekannt, ja, er
bombardierte am Vormittag des auf unſeren Abzug folgenden
Tages die ehemaligen deutſchen Stellungen mit Artilleriefeuer,
genau wie an den früheren Tagen. Die deutſchen Truppen
hatten die geplanten Aufſtellungen bereits eingenommen, als der
ruſſiſche Armeeführer, wie aus Ausfagen gefangener Stabs
offiziere hervorgeht, einen ſiegatmenden Befehl erließ, in dem
von großen Erfolgen auf der ganzen Linie die Rede war, und
durch den die Unterführer zu den „eneragiſchſten Verfolgungs

operationen bis in den Rücken des Feindes“, den man bei Cal
varig anzunehmen ſchien, angeſport wurden.

Jn größerer räumlicher Trennung ſetzte ſich das dritte
ruſſiſche Armeekorps von Simno und Lesdzilje, das zweite
Armerkorps von Grodno über Kopiowo--Sejny auf Krasnopol
in Bewegung. Die übrigen ruſſiſchen Korps gingen durch den
Forſt von Anuguſtowo vor, ſtießen hier aber ſehr bald auf ſtarken
deutſchen Widerſtand, den zu brechen den Ruſſen nicht gelang,
obwohl ſie mit zwei und dreifacher Ueberlegenheit mehrere
Tage hintereinander die deutſchen Stellungen angriffen. Am
9. März begann die deutſche Offenſive gegen das auf dem ruſſi
ſchen rechten Flügel vorgehende dritte Armeekorps. Als dieſes
fich plötzlich bei Lozdzije und Swiento--Jezitory von Norden
her in der Flanke bedroht ſah, trat es eilig den Rückzug in öſt
licher und ſüdöſtlicher Richtung an, mehrere Hundert Gefangene
und einige Maſchinengewehre in unſerer Hand laſſend. Durch
dieſen Rückzug gab der ruſſiſche Führer die Flanke des benach
barten zweiten Armeekops frei, deſſen Kolonnen am 9. März,
wie unſere wackeren Flieger meldeten, Berzniki und Giby er
reicht hatten. Gegen dieſes Armeekorps richtete ſich jetzt die
Fortſetzung der deutſchen Offenſive. Dieſe durchzuführen, war
wahrhaftig keine Kleinigkeit, denn es herrſchten 11 und mehr
Grad Kälte, und die Wege waren ſo glatt, daß Dutzende von
Pferden aus Erſchöpfung umfielen und die Jnfanterie nur zwei
bis drei Kilometer in der Stunde zurückzulegen vermochte.

Am 9. und 10. März kam es bei Seiny und Berzniki zum
Kampf gegen den überraſchten Gegner, deſſen Vorhut ſich bereits
zum Angriff in weſtlicher Richtung bei Krasnopol entwickelt hatte
und der ſich jetzt gezwungen ſah, nach Norden Front zu machen.
Seiny und Berzniki wurden noch in der Nacht vom 9. zum
10. März erſtürmt. Bei Berzniki wurden zwei ganz junge Regi-
menter faſt völlig aufgerieben, die beiden Regimentskommandeure
gefangen genommen. Der ruſſiſche Armeeführer, der wohl eine
Wiederholung der Umfaſſungsſchlacht von Maſuren kommen ſah,
gab am 10. d. Mts. die Ausſichtsloſigkeit weiteren Widerſtandes
einſehend, ſeiner geſamten Armee den Befehl zum
Rückzuge. Bald konnten unſere Flieger die langen Marſch
kolonnen des Feindes wahrnehmen, die ſich auf der ganzen Linie
von Giby bis Sztabia durch den Forſt von Auguſtowo in vollem
Rückzuge nach Grodno befanden. Am 11. März beſetzten unſere
Truppen in der Verfolgungshandlung Makarze, Froncki und Giby.
Eine deutſche Kavalleriediviſion nahm noch in der Nacht Kop-
ciowo im Sturm. Sie zählte dort allein 300 tote Ruſſen und
über 5000 Gefangene, 12 Maſchinengewehre und drei Geſchütze
blieben in unſerer Hand. Größere ernſtliche Kämpfe hatten nicht
ſtattgefunden. Allein die Drohung mit einer kräftigen deut
ſchen Umfaſſung hatte genügt, um nicht nur den bedrohten
Flügel, ſondern eine ganze feindliche Armee, die ſich
auf einer Frontbreite von nicht weniger als 50 Kilometern zum
Angriff aufgebaut hatte, zum ſchleunigen Rückzug zu veranlaſſen.
Die Tragweite einer derartigen Bewegung, ihre moraliſche Wir-
kung und die Einbußen an liegengebliebenem Material aller Art,
das nun zum zweiten Male den weiten Auguſtower Forſt erfüllt,
läßt ſich zur Zeit nicht überſehen,

Oeſterreichs Krieg.
Die Eroberung der Karpathenhöhe bei Cisna.

Berlin, 15. März. Der Kriegsberichterſtatter des „B. T.“
Leonhard Edelt meldet aus dem k. u. k. Kriegspreſſe-
quartier: Während im allgemeinen an der ganzen Front
wieder Ruhe herrſcht, ließ der heftige Kampf zwiſchen Lupkow
und Uzſok auch geſtern nicht nach. Namentlich an der Straße
von Cisna wurde erbittert gerungen. Unſere Truppen voll
brachten dabei eine tapfere Waffentat. Sie arbeiteten ſich
an eine von den Ruſſen befeſtigte Höhe heran, bahnten ſich
durch Sprengung eines Grabens einen Zugang und nahmen
nach heftiger Gegenwehr über 1000 Ruſſen gefangen. Nach

den letzten Meldungen beginnt in den Karpathen wieder
Tauwetter. (T. U.)

Starke ruſſiſche Angriffe in Galizien zurückgewieſen.
W. T. B. Wien, 15. März. Der Kriegsberichterſtatter

des „Morgen“ meldet: Mit dem beginnenden Tauwetter hat
eineſtarke ruſſiſche Gegenoffenſivein Gali-
zi en eingeſetzt, die die Ereigniſſe an allen anderen Fronten
ſtark in den Hintergrund treten läßt und namentlich im Ver-
laufe des geſtrigen Tages zu ungemein heftigen Kämpfen,
insbeſondere an den Straßen Cisna--Baligrod und Uzſok-
Turko und in der Gegend von Wyszko führte. Auf dieſer
Front wird Tag und Nacht gekämpft. Die Ruſſen führten
ununterbrochen neue Kräfte in die Feuerlinie, ſo daß die
öſterreichiſch ungariſchen und deutſchen Karpathentruppen
vor die allergrößten Anforderungen geſtellt waren. Wenn
geſagt werden kann, daß alle Angriffe der Ruſſen ausnahms-
los abgewieſen wurden, und die Ruſſen überall überaus
ſchwere Verluſte erlitten, ſo bedeutet das für die verbündeten
Truppen das höchſte Lob. Sie haben ſich dieſe Woche
wieder unter den ſchwierigſten Verhältniſſen gegen eine viel-
fache Ueberlegenheit als eiſerner Wall erwieſen. Die An-
griffe der Ruſſen in Südoſtgalizien ſind gleichfalls ge-
ſcheitert. Bei Czernowitz kam es nur zu Vorpoſtengeplänkel.

Fabel.
W. T. B. Wien, 15. März. Jn der „Diminicata“ vom

27. Februar a. S. und im Bukareſter Tagblatt“ vom
12. März iſt die Nachricht verbreitet, daß Czernowi tz von
den öſterreichiſch- ungariſchen Truppen geräumt worden ſei.
Dieſe Mitteilung entbehrt jeder Begründung.

Der türkiſche Krieg.
Die Expedition gegen die Türkei.

Köln, 15. März. Der Pariſer Berichterſtatter des „Stock-
holms Dagblad“ weiß laut „Köln. Ztg.“ ſchon ſeit zwei
Wochen, daß Truppenmengen von 10 000 Mann von Mar-
ſeille und Toulon nach den Dardanellen eingeſchifft werden.
Ferner wird von einer Expedition nach verſchiedenen Orient-
ſchauplätzen geſprochen. Die ganze afrikaniſche Armee ſoll
gegen die Türkei vorgehen. Die türkiſche Expedition werde
als „ernſtes“ Unternehmen betrachtet, welches der Dreiverx-
band um jeden Preis durchführen müſſe, doch bleibt eben auch
hier abzuwarten, wieviel daran „Bluff“ iſt. T. U.)

Von jenſeits des RKanals.
England und Jndien.

W. T. B. London, 15. März. Lord Haldane hielt
bei dem Empfange indiſcher Studenten eine Anſprache, in
der er ausführte: Wir bedürfen aller Energie und allen Ge
ſchickes in dem Kampfe für Freiheit und Leben gegen eine
große Nation, die ſo viel für die Wiſſenſchaft und die Zivili
ſation getan hat, aber den Verſtand verloren zu haben
ſchien (1). Das britiſche Reich wird durch moraliſche, nicht
durch materielle Bande zuſammengehalten. Die Vorausſage,
daß die Jnder im entſcheidenden Moment verſagen würden,
hat ſich nicht bewahrheitet. Die indiſchen Soldaten fechten
für Freiheit und Humanität wie wir ſelbſt. Da Jndien frei

willig Gut und Blut hingibk, können die Dinge nicht bleiben
wie ſie ſind. Wir wurden durch dieſen großen Kampf zu.
ſammengebracht und wurden uns der Einheit bewußt. Da-
durch entſtanden Beziehungen zwiſchen England und Jndien,
die früher nicht vorhanden waren. Unſer Sieg wird der
Sieg des Reiches als eines Ganzen ſein und muß es auf ein
hohes Niveau heben.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Kämpfe in Tripolitanien.

Paris, 15. März. Aus Benghaſi wird gemeldet:
Zwiſchen Lybiſchen Rebellen und den italieniſchen
Truppen in Tripolitanien kam es zu Kämpfen. Eine
Kolonne, beſtehend aus italieniſchen Truppen und Kolonial
truppen unter dem Befehl des Generals Moccaganga marſchierte
am 9. d. Mts. auf Cheifat, wo ſie auf eine Gruppe von
1500 Rebellen ſtießen, die nach kurzem Widerſtande die Flucht
ergriffen. Die Aufſtändiſchen hatten 159 Tote. Von den
italieniſchen Truppen wurden ein Offizier, drei Soldaten ge-
tötet, zwei Offiziere und vier Soldaten verwundet. Von den
Kolonialtruppen wurden zwanzig getötet und ſechzig t

Ausland.
Ein Geſchoß gegen Luftſchiffe erfunden?

W. T. B. Lyon, 15. März. Der „Républicain“ meldet
aus Madrid: Ein Feuerwerker aus Vittoria hat ein Ge
ſchoß gegen Luftſchiffe und Ballons erfunden,
das das Gas zur Entzündung bringt. Die angeſtellten Ver-
ſuche ſind zufriedenſtellend verlaufen. Der Erfinder über-
ſandte die Geſchoſſe dem Kriegsminiſterium zur Prüfung.

Die Krankheit des Grafen Witte.
Stockholm, 15. März. Dem „Svenka Dagblad“ wird aus

Petersburg gemeldet: Eine bösartige Ohrenentzündung hat dem
Leben des Grafen Witte ein Ende gemacht. Die Depeſche gibt
weiter keine Einzelheiten über Entſtehung, Dauer und Verlauf

der Krankheit. (T. U.)Serbien gegen Bulgarien,
W. T. B. Sofia, 15. März. (Agence Bulgare.) Der ſer-

biſche Unterrichtsminiſter hat ſoeben eine neue Unterrichtsord-
nung für die Privatſchulen im Königreiche ausgearbeitet. Dieſe
Unterrichtsordnung geht direkt auf die Unterdrückung und voll
ſtändige Vernichtung jeder Spur von bulgariſcher Kultur in
Makedonien aus. Die Erlaubnis zur Leitung der Privatſchulen
wird von dem Gutachten der Ortsbehörden abhängig gemacht.
Der Unterricht hat in ſerbiſcher Sprache zu erfolgen. Den
Griechen, Türken und Albaneſen ſind einige kleine Zugeſtänd-
niſſe gemacht worden, indem ihnen geſtattet werde, ſich ihrer
Mutterſprache zu Unterrichtszwecken zu bedienen. Von den bul-
gariſchen Schulen iſt in der Unterrichtsordnung mit keinem
Wort die Rede. Der Entnationaliſterungszweck, den die neue
ſerbiſche Maßregel verfolgt, iſt klar.

Kleine Nachrichten.
Ausfuhrverbot.

Berlin, 15. März. Wie der „Reichsanzeiger“ meldet,
iſt das Verbot der Ausfuhr und Durchfuhr u. a. auf Stein-
kohle, Anthrazit, Braunkohle, Koks und künſtlicher Brenn-
ſtoffe, einſchließlich der Preßkohlen aus Steinkohle und
Braunkohle ausgedehnt worden.

L J

Eine weitere Auszeichnung mit dem Verdienſtorden.
W. T. B. Berlin, 15. März. Der „L.-A.“ meldet: Der

Kaiſer hat dem General der Kavallerie von der Maritz,
der ein Reſerve- Armeekorps kommandiert, für ſeine hervorragen-
den Verdienſte auf dem weſtlichen und öſtlichen Kriegsſchauplatz
den Orden Pour le mérite verliehen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
J Teuchern, 14. März. (Jm land wirtſchaftlichen

Verein) wurde geſtern über Erhaltung der Viehbeſtände und
die bevorſtehenden Frühjahrsbeſtellungen geſprochen. Den Ver-
handlungen waren die Ratſchläge der Landwirtſchaftskammer zu
grunde gelegt. Auch das Rundſchreiben des Miniſters für Land-
wirtſchaft, Domänen und Forſten über das Strohmehl fand ge-
bührende Beachtung, zumal ein Mitglied noch einige ergänzende
Erläuterungen dazu geben konnte, da es Gelegenheit gehabt
hatte, in Berlin einer Verhandlung darüber beizuwohnen.
Von vielen Landwirten wird jetzt Melaſſe mit Häckſel vermiſcht
als Erſatzfutter für die Pferde verwendet. Schmerzlich bedauert
wurde der Brand der Trocknungsfabrik, da dadurch den Land-
wirten die Gelegenheit entzogen iſt, noch weitere Vorräte von
Kartoffeln und Rüben zu trocknen, wie noch vielfach beabſichtigt
war. Von den im Felde ſtehenden Mitgliedern waren Dank-
ſchreiben eingegangen für die erhaltenen Liebesgaben.

4 Maſchwitz bei Niemberg, 14. März. (Familien-
abend.) Am Sonnabend vereinte ein wohlgelungener, gemüt-
licher Abend unſere Bewohner im Gaſthofe. Frl. Rektor Kuntz
bielt einen Vortrag über „Ernährung im Kriege“. Jn klarer,
überſichtlicher Weiſe ſchilderte Rednerin die Notwendigkeit der
ſparſamen Kriegsernährung und erteilte zugleich praktiſche
Winke, wie dieſelben am beſten und zweckmäßigſten durchzu
führen ſei. Frl. Lehrerin Kl. Müller trug in äußerſt fein
ſinniger Weiſe Dichtungen der Kampfzeit vor, deren Jnhalt dem
Vortrage angepaßt war. Kantor Schwarzberger und Lehrer
Recke hatten in dankenswerter Weiſe dafür geſorgt, dem Abend
den Charakter eines Familienabends zu verleihen. Erſterer
durch ſtimmungsvollen Geſang und Schülerdeklamationen,
letzterer durch ſein geſchicktes Arrangieren und durch ſein Hoch
auf die deutſchen Frauen. Noch lange blieb die Gemeinde, von
der kein Glied fehlte, in harmoniſcher Weiſe beiſammen. Auf
Anordnung des Staatsminiſteriums und des Regierungépräſi
denten finden gleiche Veranſtaltungen in Niemberg, Plößnitz,
Oppin, Mötzlich, Zöberitz, Wörmlitz Dammendorf, Ques,
Schwerz, Spickendorf, ſowie im Weſten der Kreiſe Bitterfeld
Delitzſch, im Norden Merſeburgs und des Saalkreiſes ſtatt.

Wolkritz (Kreis Delitzſch), 14. März. (Neu zu be-
ſetzende Pfarrſtelle.) Die hieſige Pfarrſtelle wird durch
die Berufung ihres bisherigen Jnhabers, Paſtor Dr. Feh nach
Zſchortau, wieder frei. Sie bringt ein Grundgehalt von 3000
Mark, wozu noch ein Zuſchuß von 100 Mark kommt. Jn der
Buſchkirche des Filias Löſſen wird nur im Sommer, im ganzen
13 Mal, gepredigt. Bewerbungen ſind an die Patronin, FrauMajor Scheibe in Lemſel bei Zfchortan, baldigſt zu richten.

A Weißenfels, 14. März. (Jn
anſtalt zu Langendorf bei Weißenfels) kann
Oſtern d. J. noch eine Anzahl geſunder und unyerdorbener
Knaben und Mädchen, deren Vater verſtorben iſt, im Alter von
acht bis zehn Jahren Aufnahme finden. Die Aufnahme-Be
dingungen ſind aus der Bekanntmachung des Herrn Landes-
hauptmanns vom 6. November 1890 (Amtsblatt der Königlichen
Regierung Stück 47 von 1890) zu erſehen. Geſuche um Auf-
nahme ſind baldigſt an den Herrn Landeshauptmann zu Merſe
burg zu richten.

Freyburg (U.), 14. März. (Vom Kriege
Hauptmann und Kommandeur einer Munitionskolonne im

der Landwaiſen-

Weſten Hermann Siegel, Schloß Freyburg, iſt das Eiſerne

ſamm
Freut
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Oeffentliche Stadtverordnetenſigung.
Halle, 15. März 10916.

Vorſitzender 3 Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Lembſer.
Zunächſt bringt er zur Kenntnis der Verſammlung eine

Eingabe der andelskammer, die mitteilt, daß die
Inhaber der Bekleidungsgeſchäfte beantragen, die während des
Winters feſtſtehende Verkaufszeit von mittags 3412 bis Uhr
für das ganze Jahr in Geltung zu belaſſen unter Berufung auf
die Gründe, die in einem Briefe vom 25. April 1918 angeführt
worden ſind. Dem Magiſtrat iſt eine gleiche Eingabe zuge
gangen. Auf den Vorſchlag des Vorſitzenden un nachdem

73 ſie 7 Dre r daß der Magiſtrat noch vor dem
ich mit dieſer Angelegenheit beſchäfti idie Eingabe zurückgelegt. geren ſWaſtigen werde wies

Hierauf Beratung der Tagesordnung:
Verſtärkung des Kriegsfonds.

Den Stadtverordneten iſt die bereits vor acht Tagen b k
gegebene Vorlage des Magiſtrats abermals
Berichterſtatter, Stadtv. Kommerzienrat Col b erg, empfiehlt
wieder wie in der letzten Sitzung namens des Haushalts Aus
ſchuſſes die Annahme dieſer Vorlage. Stadtv. Weſchke be-
antragt, daß mit Ausnahme der geſetzlich beſtimmten Unter
ſtützungen, der Unterſtützungen an die Familien ſtädtiſcher
Arbeiter und e der Ausgaben für Beſchaffung von
Lebensmitteln und der Arbeitsloſenunterſtützung alle Ausgaben
aus dieſem Grundſtock der Bewilligung der Stadtverordneten
unterliegen ſollen. Stadtv. Gieſe befürwortet dieſen Antrag,
den Bürgermeiſter v. Holly bekämpft, weil es ganz unmöglich
ſei, plötzlich nötig werdende Ausgaben erſt der Genehmigung der
Verſammlung zu unterbreiten Stadtv. Geheimrat Finger
bemerkt, es ſei nicht möglich, die an die Stadt herankretenden
Ausgaben von vornherein feſtzuſtellen und darum ſei der Weg,
wie ihn die Antragſteller gehen wollen, nicht gangbar. Es ſei
ja dadurch, daß über die Ausgaben Rechnungslegung erfolgen
ſolle, eine Sicherheit dafür gegeben, daß nur nötige Ausgaben
gemacht werden. Auch Stadtv. Hos ſpricht ſich für die An
nahme der Vorlage aus. Zu zie Gegenſtand ſprechen nochdie Stadtvv. Emmer, Gieſe, Weſ re und Bürgermeiſter
v. Holl. Der Antrag Weſchke wird mit 21 gegen 20 Stimmen
abgelehnt und darcuf der Magiſtratsantrag einſtimmig ange
nommen.

Feſtſetzung des Stadthaushaltsplanes für 1915.
Kapitel T: Rechnungsergebniſſe. Ueberſchüſſe

663 600,73 Mark. Der Voranſchlag für 1914 ſah 336 404,15 Mark
mehr vor. Wird genehmigt. Berichterſtatter Stadtv. Kom
merzienrat Dehne.

Kap. II- Grundeigentum. Einnahmen 480 198,04
Mark, dauernde Ausgaben 127 291,64 Mark, einmalige 8580
r r ſie e 344 326,40 Mark gegen 313 919,89

i orjahre Wird angenommen. ia D 7 und Boecke. g en ertgterkateor
ap. VI: llgemeine Verwaltung. Einnahmen150 Mark, dauernde Ausgaben 594 900 Mark, Sinmalige 585

Mark, mithin Geſamtzuſchuß 500 800 Mark gegen 489 265 Mark
im Vorjahre. Wird angenommen. Berichterſtatter Stadtvv.

Herzfeld und Güdter. Stadtv. Oſterburg bittet den
iſtrat, das Bürgerbuch mit den inzwiſchen erlaſſenen

n und Ergänzungen neu erſcheinen zu laſſen. Bür
germeiſter v. Hol ly ſagt die Erfüllung dieſes Wunſches in ab
ſehbarer Zeit zu. Stadtv. Em mer wünſcht eine Teuerungs
zulage für die Boten des Rathauſes, die für die Einberufenen
eingeſtellt worden ſind und täglich 8 Mark erhalten. Bürger
meiſter v. Holly erwidert, daß auch die Sonntage mit bezahlt
würden. Erhöhungen träten bei beſonderen Leiſtungen ein.
Stadtv. Oſterburg wünſcht die Bezahlung des ortüblichen
Tagelohnes von 3,80 Mark.

Kap. XA: Stadtghmnaſium. Nach dem Voranſchlage
Einnahmen 97 880 dauernde Ausgaben 260 580 ein

e e e e eheim Vorjahre. genehmigt. iStadtvv. Stirn r e Voranſig
Kap. XB: erre a ule. dem VoranEinnahmen 80 940 Mark, dauernde Ausgaben 229 850 Mark, ein

malige 640 Mark, mithin Geſamtzuſchüß 149 080 Mark, gegen
149 680 Mark im Vorjahre. Wird angenommen. Bericht

Stadtvv. Ritter und Schramme.
Kap. XC: Reform-Realgymnaſium. Nach dem

Voranſchlage Einnahmen 66675 Mark, dauernde Ausgaben
119 545 Mark, einmalige 8955 Mark, mithin Geſamtzuſchuß
656 825 Mark gegen 51 885 Mark im Vorjahre. Ohne Widerſpruch

nommen. Berichterſtatter Stadtvv. Ritter und
Schramme.

Kap. XD: Lyzeum und Studienanſtalt. Einnahmen nach dem Voranſchlage 116 170 Mark, dauernde Aus
gaben 206 570 Mark, einmalige 4850 Mark, mithin Geſamtzu
ſchuß 95 250 Mark gegen 99 285 Mark im Vorjahre. Bericht
erſtatter Stadtvv. Ritter und Schramm e. Der Bauausſchuß
beantragt, die Bewilligung von 1600 Mark für die Erſetzung des
Gaſinlichts durch elektriſches Licht im Zeichen und Handarbeits
ſaal, die gefordert werden, weil die Gasbeleuchtung dort ge
ſundheitsſchädlich wirke, auf nächſtes Jahr zu verſchieben. Nach
dem die Stadtvv. Ritter, Hoes, Kühme ſowie Schulrat
Brendel und Stadtbaurat Joſt für die Bewilligung in
dieſem Jahre, die Stadtvv. Schramme und Günter dagegen
geſprochen haben, wird der Haushaltplan des Lhgeums unver
ändert angenommen.

Eine Anfrage des Stadtv. Co qui und vier anderer Stadt
verordneter, ob der Magiſtrat Vorkehrung getroffen hat, um die
Kartoffelverſorgung der Stadt ſicherzuſtellen, wird von dem
Stadtrat Hertel dahin beantwortet, daß die Teuerungskom-
miſſion und der Magiſtrat bereits in dieſer Hinſicht erfolgreich
bemüht waren. Nur bittet der Redner, nähere Auskünfte noch
nicht zu verlangen.

Kap. XII: Feuerlöſchweſen: Einnahmen 11 170 Mark,
dauernde Ausgaben 223 241 Mark, einmalige 7000 Mark, Geſamt-
zuſchuß 219 071 Mark gegen 227283 Mark im Vorjahre.
Berichterſtatter Stadtv. Dan iel und Renner. Der Haushalt-
ausſchuß beantragt: Geſtrichen werden 5000 Mark für Erweite-
rung der Feuerlöſcheinrichtungen im Norden der Stadt, 500 Mark
für Dienſtreiſen, für die nur 125 Mark bewilligt werden. Mit
dieſer Streichung wird der Haushaltplan des Feuerlöſchweſens
genehmigt.

Kap. XIV: Straßenreinigung: Einnahmen 57 000
Mark, dauernde Ausgaben 345 800 Mark, einmalige 6650 Mark,
Geſamtzuſchuß 295 450 Mark gegen 287 828.20 Mark im Vor-

Wird genehmigt. Brichterſtatter Stadtv. Mich e und

Emmer. eKap. XV: Straßenbeleuchtung: Einnahmen 60 Mk.,
Ausgaben 385 853,25 Mark, Geſamtzuſchuß 385 793,25 Mark gegen378 949,18 Mark im Vorjahre. Findet Annahme. Bericht
erſtatter Stadtv. Steckner.

Schlacht und Viehhof. Beim Schlachthof gleichen ſich
Einnahmen und Ausaben mit 435 100 Mark aus, beim Viehhof
mit 83 700 Mark. Beide Haushaltspläne werden genehmigt.
Berichterſtatter Stadtv. Daniel.

Städtiſche Fleiſchverkaufshalle. Einnahmen
und Ausgaben je 84 300 Mark. Wird angenommen. Bericht
erſtatter Stadtv. Daniel.

Alters- und Pflegeheim. Einnahmen und Ausgaben
werden auf 207 200 Mark feſtgeſetzt. Mehr in dieſem Jahre
81 100 Mark. Berichterſtatter Stadtv. Daniel.

Kaiſer Wilhelm- und Kaiſerin Auguſte-Viktoria-Stiftung. Wird in Einnahmen und Ausgaben
mit 27600 Mark feſtgeſetzt. Berichterſtatter Stadtv. Daniel.

Fluchtlinienänderung in der Spiegelſtraße.
Jm öffentlichen Verkehrsintereſſe macht ſich eine Aenderung der

linien für die

luchtlinien der Spiegelſtraßeſammhmn ſtimmt unter Aenderung der

früheren Be u der vorgeſchlagenen Feſ ng der S
iegelſtraße zu. ter:Emmer.

Antrag auf Aenderung der Polizeibausord-

e euordnu rei er erRegie als Material erwieſen. Berichterſtatter Stadtv.

Schramme.
Landverkauf an der Zeßppßelinſtraße. Der

Magiſtrat hat beſchloſſen, dem Zimmermeiſter Hermann Meiſe
zur Abrundung ſeines Grundſtücks Zeppelinſtraße 40 eine da
hinter liegende Fläche von etwa 80 Quadratmeter Größe zum
Preiſe von 10 Mark für den Quadratmeter zu verkaufen. Hier
durch wird auch eine beſſere Geſtaltung der benachbarten ſtädtiſchen

e an der verlängerten Kaiſerſtraße herbeigeführt. e
Stadtverordneten ſtimmen zu. Berichterſtatter Stadtv.
Emmer.

aus Halle und Umgebung.
Halle, den 16. März.

Bismarckfeier in Halle.
Von den vereinigten völkiſchen Vereinen zu

Halle (Saale) wird uns mitgeteilt, daß der 100. Geburtstag
unſeres großen Reichskanzlers, des Fürſten Otto Bismarck,
am 1. April durch eine beſondere Feier feſtlich begangen werden
ſoll. Die gewaltige Zeit, in die der bedeutungsvolle Tag der
hundertſten Wiederkehr des Geburtstages unſeres größten beut-
ſchen Staatsmannes fällt, verbietet umfangreiche Feiern, wie ſie
ſonſt veranſtaltet worden wären, allein in engerem Rahmen wird
des Tages gedacht werden. So haben ſich denn die bezeichneten
Vereine entſchloſſen, im Einverſtändnis mit den Behörden von
Stadt und Land einen Aufruf an die Bevölkerung zu richten, den
Feſttag unſeres Volkes mitzufeiern. Am 31. März wird um
8 Uhr abends eine Huldigung am BVismarckdenkmal in Cröllwitz
die Feier einleiten. Am 1. April, abends 169 Uhr, vereinigt eine
Feſtlichkeit in den Thaliaſälen, verbunden mit Feſtkommers, die
Volksgenoſſen zum Gedächtnis Bismarcks. Koſtenloſe Ein-
trittskarten ſind vom 29. März ab in der Lippertſchen
Buchhandlung zu haben.

Das Eiſerne Kreuz für unſere Blaujacken.
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe haben erhalten: von S. M. S.

„Moltke“: Ob.-Mat.-Verwalter Steinkopf aus Rottlebe-
rode, Torp.Ob.Maſch.-Maagt Freimuth aus Wittenberg i. S.,
Bootsm.-Maat Beinhoff aus Löderburg, Ob.-Maſch.-Maat
Joſeph aus Limbach, Heizer Schergun aus Kottbus, Ober-
matroſe Freher aus Wenden-Querfurt; von S. M. S. Seyd-
l i z Leutnant zur See Kraſchutzki aus Magdeburg, Ober-
heiger Rohne aus Halle a. d. S.; vom Marinekorps: Boots-
mannsmaat Bartels aus Salzwedel, Fähnrich zu See Hanſen
aus Halle-Giebichenſtein, Exerz.-Sergeant Hebecker aus
Königsaue bei Aſchersleben, Torp.-Oberheizer Kirſch aus
Weikelsdorf, Kr. Weißenfels, Matroſe Wilcke aus Gr.-Otters-
leben, Mar.Aſſ.-Arzt d. R. Dr. Walle aus Wandersleben bei
Erfurt, Gefreiter Lackemacher aus Polwitz, Seeſoldat Meiß-
ner aus Geißelrölitz, Gefreiter Lohmann aus Magdeburg,
Matr.-Art. Rudolph aus Hohenmölſen, Mar.-Ob.-Stabszahl
meiſter a. D. Jeſchke aus Oſterwieck am Harz, Art.-Maat
Muß aus Primen, Kr. Oſterburg, Sergeant Bagehorn aus
Kretſchau bei Zeitz, Sergeant Priebus aus Hettſtedt, Offizier-
ſtellvertr. Mär z aus Gräfenhainichen, Vizefeldwebel Kühlen-
kampf aus Magdeburg, Seeſoldat Hart ung aus Markwerben
bei Weißenfels, Lokomotivführer Siegert aus Wittenberg,
Vizefeuerwerker d. R. Jucker aus Erfurt, Seeſoldat d. R. Sölle
aus Oberkaka bei Merſeburg, Leutnant Northe aus Torgau;
ferner: Fähnrich zur See Herzfeld aus Halle a. d. S., U.-F.T.
Gaſt Stooß aus Halle-Trotha, U.-Maſch.-Anw. Laſch aus
Röglitz bei Halle, Maſch.-Maat Boh aus Magdeburg.

Die zweite Krieger-Familien-Verſammlung, veranſtaltet
von der Soldatenmiſſion, Ortsgruppe Halle a. d. S., wurde am
Sonntag bei gutem Beſuch in den „Thaliafeſtſälen“ abgehalten.
Herr Paſtor Winterberg begrüßte die Erſchienenen und
ſprach ein Gebet. Der Stadtſingechor ſang „O Haupt voll
Blut und Wunden“ von J. S. Bach. Fräulein Magdalene Buch
hol z ſprach ein Gedicht, ihr folgte Frau Profeſſor Schmidt-
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Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardk,

Der Alte hatte ſich in eine furchtbare Wut hinein
geredet. Mit funkelnden Augen ſtand er vor dem ſchmäch
tigen Sekretär, der zu wiederholten Malen verſucht hatte,
hm ins Wort zu fallen. Auf einen ſolchen Ausgang war
er freilich nicht gefaßt geweſen, und bei dem Wutaus
bruch des Bauern war er kreideweiß geworden.
Erſt allmählich errang er die Faſſung wieder, ergriff
den Hut und ſagte kalt lächelnd: „Jch bewundere Euren
Mut. dürfte er Euch teuer zu ſtehen kommen.“

u er hinaus.
obald er draußen war, ſtürzte Jakob herein, der an

der Tür gehorcht hatte. Aber Vater, was macht Jhr? Das
war ja der Herr Stadtſekretär!“

„Was ich mache? Jch hab' ihm nur geſagt, daß ich
5 Feſt nicht kommen kann, weiter gar nichts. So ein
Fla

Einige Stunden ſpäter wurde er verhaftet.
Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die Nachricht durch
das Amt Dongfort: „Den alten Berns haben die Gen-
darmen geholt!

Ueber die Urſache der Verhaftung war man ſich nicht
ganz klar, und einer ſagte zum andern: „Dasſelbe kann
auch uns treffen.“ Unter den Bauern entſtand eine
Gärung; die Verwegenſten unter ihnen ſchloſſen ſich zu
ſammen und verſprachen, nicht eher zu ruhen, bis ihr
Freund Berns wieder auf ſeinem Hofe ſäße.

Berns mußte am anderen Morgen in aller Frühe eine
arre beſteigen; dann wurde er, bewacht von einigen

Küraſſieren, unter Führung eines Unteroffiziers, nach
Kleve gebracht.
Als ſie in einen großen Wald kamen, ſtürzten aus
einer Kiesgrube bewaffnete Bauern mit lautem Gebrüll
auf die Karre los. Jhr Führer forderte den Unteroffizier
auf, den Gefangenen freizugeben. Der Franzoſe war ſo
verblüfft, daß er nicht gleich zu antworten vermochte. Jn
des hatte ein Küraſſier den Säbel gezogen und einen
Bern mit wuchtigem Hieb zu Boden geſtreckt. Das war
für die übrigen Bauern das Zeichen zum Angriff. Wie
die wilden Tiere ſtürzten ſie ſich auf die Gegner, von denen
einer durch einen Piſtolenſchuß getötet wurde; die anderen
ergriffen die Flucht.

Einige Bauern ſtiegen auf die Karre, ſchüttelten dem
Befreiten die Hand und jauchzten vor Vergnügen. Was

ſagſt Du nun, Berns?“ fragte der Anführer, ſich mit dem
Aermel den Schweiß von der Stirn wiſchend.

„Kinder“, antwortete der Alte, „das hat ja alles
keinen Zweck. Wozu das?“

Sie forderten ihn auf, die Flucht zu ergreifen. Die
Vorbereitungen dazu waren bereits getroffen.

Er aber entgegnete: „Mag kommen, was da will, ich
gehe wieder auf meinen Hof.“

Damit bereitete er ihnen eine große Enttäuſchung.
Noch an demſelben Tage wurde er wieder verhaftet

und in einem geſchloſſenen Wagen unter ſtarker militäri-
ſcher Bedeckung nach Kleve gebracht.

Der Aufruhr der Bauern hatte im Städtchen eine
unbeſchreibliche Verwirrung hervorgerufen. Der Kom
miſſar ſchickte einen reitenden Boten nach Kleve und ließ
um Verſtärkung der militäriſchen Beſatzung bitten. So
rückten denn am anderen Tage zwei Bataillone Chaſſeure
in Dongfort ein, die ſich über das ganze Amt verteilten
und in fürchterlicher Weiſe wirtſchafteten. Zahlreiche
Verhaftungen fanden ſtatt. und die größten Vorſichts
maßregeln wurden getroffen. Es wurde bekannt gegeben,
daß nie mehr als drei Bürger ſich zuſammenfinden
durften; die Soldaten erhielten ſcharfe Patronen und die
Anweiſung, Gruppen zu beſchießen. Niemand durfte nach
Anbruch der Dunkelheit ohne Laterne auf der Straße er-
ſcheinen.

Die Aufrührer wurden nach Kleve gebracht und dort
vor ein Kriegsgericht geſtellt. Der Anführer und jener
Bauer der den Küraſſier erſchoſſen hatte, wurden zum Tode

n die Mitverſchwörer zu lebenslänglicher Zwangs
arbeit.

Berns blieb in Kleve in Haft. Dann wurde er vor
das Tribunal geſtellt, das ſich aus einem Präſidenten,
einem Prokureur, drei Richtern und einigen Advokaten
zuſammenſetzte.

Der Präſident war ein geſtrenger Herr, der die
Delinquenten durch ſein ſcharfes Auftreten einzuſchüchtern
verſtand. Damit hatte er beim alten Berns keinen Er
folg. Der ſtand hochaufgerichtet im Unterſuchungsſaal
und ließ den Blick trotzig von einem zum anderen
ſchweifen, worüber die Vertreter des Rechts nicht wenig
erſtaunt waren.

Der Präſident betrachtete den ſtattlichen, ſtolzen
Menſchen mit Wohlgefallen und ſagte freundlich: „Jch
nehme an, Berns, daß Euch die beleidigenden Aeuße-
rungen in einer gereizten Weiſe entſchlüpft ſind.“

m Der Bauer ſah ihm dreiſt ins Geſicht und entgegnete:
„So Mgse die Franzoſen im Lande ſind, bin ich immer
gereizt.“

Alle ſahen verwundert auf den Präſidenten. „Aber
Berns“, fragte er lachend, „was haben Euch die Fran-
zoſen denn eigentlich zuleide getan?“

„Was ſie mir zuleide getan haben? Das will ich Euch
friſch von der Leber ſagen, Herr Präſident: Alles haben
ſie getan, was Unfug iſt.“

Er erzählte mit bewegter Stimme all die Greuel-
taten, die ſich während ihrer Herrſchaft im Amte Dongfort
angehäuft hatten. „Nichts haben ſie uns gelaſſen als das
nackte Leben. Und dieſe Menſchen ſind Heiden, die an
keinen Gott glauben. Und wir ſollen ihre dummen
Manieren annehmen. Aber wir ſind keine Affen, die alles
nachmachen. Wir wollen freie Menſchen bleiben und laſſen
uns von einem ſolchen hergelaufenen Pack nicht kuranzen!
Die Strauchdiebe, die

Bei dieſen Worten bemächtigte ſich der Anweſenden eine
große Erregung. Der Prokureur ſchlug mit der Fauſt auf
den Tiſch und rief: „Das iſt ja ganz unerhört!“ Die Richter
ſprachen laut und wild durcheinander und geſtikulierten
heftig mit den Händen.

Als man ſich nach einer Weile beruhigt hatte, waren
aller Augen erwartungsvoll auf den Präſidenten gerichtet.
Er erhob ſich in aller Ruhe und ſagte: „Berns, ihr ſeid
wieder aufgeregt. Wenn wir auch geneigt ſind, darauf Rück
ſicht zu nehmen, ſo halte ich es doch für meine Pflicht, euch
zu eröffnen, daß ihr die Geduld eines hohen Gerichtshofes
aufs äußerſte mißbraucht habt. Jch frage euch jetzt“ er
richtete ſich ſtraff auf und ſprach mit ſcharfer Stimme „ob
ihr bereit ſeid, all die beleidigenden Aeußerungen, die ihr
euch dem Stadtſekretär und einem hohen Gerichtshof gegen
über habt zuſchulden kommen laſſen, mit dem Ausdruck des
Bedauerns zurückzunehmen, und ob ihr ferner das Gelübde
ablegen wollt nie wieder die Maßnahmen der Republik zu

rin r r der r r Bedenkzeit.“r wandte ſich an den Prokureur, und bald waren ain lebhafter Unterhaltung. n ars
Der Bauer nahm umſtändlich eine Priſe und ent-

gegnete mit Würde, während er die Schnupftabaksdoſe unter
ſeinem blauen Leinenkittel verbarg: „Jhr hohen Herren vom
Gericht, ich brauche keine Bedenkzeit. Was ich geſagt habe,
das habe ich geſagt.“

(Fortſetzung folgt.)
nene

e notwendig. Die Stadtverordneten
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Haym mir dem Geſang zweier Lieder. Den Hauptvortrag
über „Unſern Kampf hinter der Front hielt Herr Paſtor
Meinhof. Der Kampf hinter der Front e braven
Armeen ift zu führen von dem zuhauſe gebliebenen Volk,
namentlich von den Frauen der im Felde ſtehenden Krieger.
Redner gliederte ſeine Ausführungen in drei Teile: 1. Man
müſſe die Soldaten draußen ſtärken; 2. wir
Arbeit zuhauſe verrichten; 8. wir müſſen die Kraft zum Siege
holen, wo wir ſie finden. Herr Prediger Breitenbach las
Feldpoſtbriefe vor, Herr Prediger Bendixen hielt die zweite
Anſprache, dann folgten wieder Geſänge uſw.

Im hieſigen TurnlehrerinnenSeminar, das früher von
dem jüngſt verſtorbenen Univerſitäts- Turn und Fechtlehrer
Feſſel, ſeit Neujahr aber von Herrn Turnlehrer Freund ge
leitet wurde, fand vom 11.--13. d. M. die Prüfung ſtatt. Zur Prü
fungskommiſſion gehörten Herr Provinzialſchulrat Marquardt,
Herr Univerſitätsprofeſſor EGisler, Herr Profeſſor Reinecke
und die Turnlehrerin Fräulein Matthes. Es beſtanden die
Prüfung Fräulein Martha EndersHoldenſtedt, Margarete Fuß
Halle, Margarete GraefeHalle, Martha Haberland-Halle, Erna
HenningHalle, Martha HolzmannDeſſau, Charlotte Kleine-Halle,
Alice KloeppelEisleben, Charlotte Kunze-Halle, Helene Lindner
Neumünſter, Gertrud Loewe-Halle, Margarete Mansfeld-Halle,
Lotte Meyer-Halle, Marie Schurig-Merſeburg, Margarete Stück-
Jlmenau, Marianne Weiſe- Frankfurt a. d. O., Elſe Wilke-Halle
und Elfriede ZimmermannSagan; im ganzen alſo 19 Damen.

Auch die Mitglieder vom Halleſchen Strickverein haben ſich
in reger Weiſe an der Verarbeitung der Ergebniſſe der Reichs
wollwoche beteiligt und aus Tüchern, Flicken und Flickchen 165
ſchöne warme Decken hergeſtellt und dem Roten Kreuz überwieſen,
Ebenſo hat der Verein in letzter Zeit durch Vermittlung von
Frau Kathe, Märkerſtraße, Hunderte von Strümpfen und anderen
warmen Sachen, Spirituoſen, Rauchzeug, Schokolade uſw. durch
unſere Lazarettzüge nach dem Oſten geſchickt, außerdem zahlloſe
tapfere Soldaten durch kleine Einzelpakete erfreut. Der Verein,
der nach wie vor ſeine Strickſtunden Montag und Freitag von
3--6 Uhr im ſtädtiſchen Lyzeum, Alte Promenade 21, abhält,
bittet ferner um die Anteilnahme unſerer Mitbürger. Sammel
ſtellen ſind: Bruno Freytag und Karl Booeh.

Der Halleſche Kolonialverein Abteilung Halle a. d. S. der
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft) veranſtaltet am 16. Märgz, abends
8 Uhr, im Saale des Hotels „Kaiſer Wilhelm“ eine Sitzung mit
Damen, in der Herr Konſul Singel mann aus Braunſchweig
über „Selbſterlebtes auf der Reiſe von PortugieſiſchWeſtafrika
nach Deutſchland in der Kriegszeit“(mit Lichtbildern) vortragen
wird. Zu wirtſchaftlichen Erkundungen unternahm er im vorigen
Jahre eine Reiſe nach Portugieſiſch-Weſtafrika, beſuchte die
Inſeln Principe und St. Thomé, dann Cabinda an der Kongo
Mündung und die Kolonie Angola, wo er von Loanda und
Benguelg aus größere Reiſen in das Innere unternahm. Auf
dem Hochlande von erhielt er am 9. Auguſt die Nach-
richt vom Ausbruch des Krieges. Er fuhr dann noch weiter ſüdlich
nach Moſſämedes, Alexanderhafen und Tigerbai und mit einem
portugiefiſchen Dampfer zurück nach Liſſabon. Von hier benutzte
er einen holländiſchen Dampfer nach Amſterdam, der in Falmouth
und Dover von den Engländern angehalten wurde. Da Herr
Singelmann ſich auf ſeine Eigenſchaft als portugieſiſcher Konſul
berufen konnte, ſo wurde ihm die Weiterreiſe geſtattet. Der Zu
tritt zu dem Vortrage iſt nur gegen Vorzeigung der Einladungs-
karten geſtattet, die den Mitgliedern des Kolonialvereins durch
die Poſt zugeſandt werden.

Aus der Gemeindevertreterſitzung zu Nietleben. 23 Kon
firmanden aus Krieger- und 8 Eingeſegnete aus andern hilfs
bedürftigen Familien wurden nach Auswahl des Ortspfarrers
mit je 10 Mark unterſtützt. Der örtliche Kriegsfonds iſt noch
1400 Mark ſtark und ſoll von der Gemeinde um 800 Mark erhöh
werden. Der Gemeinde Dölau wurden für 1913 an Schullaſten
beiträgen 2500 Mark bewilligt, 2550 Mark forderte ſie. Die tech
niſche Lehrerin Frl. Höndorf ſoll einen Fiſchkochlehrgang in Berlin
mit durchmachen. Die Koſten von 20 Mark trägt die Gemeinde
Ein Halleſcher Redner ſoll demnächſt hier über Volksernährung
ſprechen. Die Straßenbauarbeiten in der Gartenſtadt, wo eine
rege Bautätigkeit beſteht, ſollen beraten und vergeben
werden. Dem Geſamtarmenverband Nietleben-Granau wurden
1000 Mark bwilligt. Eine Frau D. rutſchte am Kanaldeckel der
Eisleber Straße aus und verlangt von der Gemeinde 100 Mark
Schadenerſatz. Die Sache wurde der Haftpflichtverſicherungs
Geſellſchaft „Winterthur“ überwieſen, bei der die Gemeinde ver

ſichert iſt. lAus dem GSerichtsſaal.
Wer iſt der Verurteilte

Wegen Verleitung zur Abgabe einer falſchen eidesſtattlichen
Verſicherung in 2 Fällen hatte ſich der Gutsbeſitzer Möhring
aus Nebendorf vor der Strafkammer des Landgerichts Halle
zu verantworten. Seine Tochter, eine verehelichte Ricke, ſtand
wegen Abgabe einer falſchen eidesſtattlichen Verſicherung gleich
falls vor Gericht.

Jm Anfang vorigen Jahres kaufte der Gutsbeſitzer Möhring
von der Grube Wilhelm Adolf“ 50 Morgen Ackerland. Die
Verhandlungen wurden durch den Geſchäftsführer der Grube,
einen gewiſſen K., und deſſen Agenten geführt. Bei den. Kauf
vertrage ſpielt ein Notizbuch M.'s eine große Rolle. Da M.
vor einer Reihe von Jahren wegen Geiſtesſtörung entmündigt
war, ſchloß die Grube gleichſalls den Vertrag mit der Frau
des M. ab, um für alle Fälle geſichert zu ſein. Dieſe Mitver-
pflichtung der Frau geſchah erſt nachträglich. Das iſt wichtig,
um den jetzigen Prozeß verſtehen zu können. M., der gar keinen
Alkohol vertragen kann, wurde damals von den Vertretern der
Grube im Auto abgeholt, die mit ihm eine feuchtfröhliche Fahrt
unternahmen, von der Möhring abends ſchwer betrunken heim-
gefahren wurde. Auf dieſe Weiſe ſcheint M. zu einem ſehr un
günſtigen Kaufe veranlaßt worden zu ſein. Jhm wurde, da er
ſich übervorteilt fühlte, die Sache leid, und er trat vom Kaufe
zurück. Jn ſeinem Notizbuche befand ſich eine Eintragung, die
angeblich von einer Frau Amtsrat herrühren ſollte und die be-
ſagte, daß im Falle eines Kaufes M. das nötige Geld zur Ver-
fügung geſtellt bekommen würde. Die Grube zeigte M. wegen
Betrugs und Urkundenfälſchung an, und M. wurde wegen der
Notizbucheintragung, von der er beheuptet, daß ſie nicht von ihm
herrühre, als Urkundenfälſcher zu zwei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Von der Anklage, die Grube betrogen zu haben, wurde
er freigeſprochen. Aus Verärgerung über den verſchlagenen
Kauf verſuchte die Grube anſcheinend, das ihm verpachtete Land
abzunehmen, indem ſie behauptete, M. hätte ſeine Zahlungs
verpflichtungen nicht vertragsgemäß erfüllt. Dieſer Pachtvertrag
iſt in folgender Weiſe zuſtande gekommen. Jm März kam der
Vertreter der Grube, K., mit einem ſeiner Agenten zu M. aufs
Feld und beſtimmte den geiſtesſchwachen Mann zur Pachtung
von etwa 50 Morgen Land. Der bearbeitete Morgen ſollte
30 Mark, der unbearbeitete 16 Mark koſten. Der Vertrag wurde
dem M. einfach in ſein Notizbuch geſchrieben. Zur Zeit der
Ernte ließ die Grube in einer Bernburger Zeitung die auf den
von M. gepachteten Lande befindlichen Feldfrüchte zur Ver
ſteigerung ausbieten. M. ſetzte alles in Bewegung, um eine
einſtweilige Verfügung zur Verhinderung der Verſteigerung zu
erlangen. Zu dieſem Zwecke ging er zu einem Rechtskonſulenten,
der nach ſeinen Angaben zwei eidesſtattliche Verſicherungen ent
warf. Jn dieſen war giggt daß die Frau des M. ebenfalls
mit Pächter ſei. Die e leugnete dies und es kam zu der
eingangs erwähnten Anklage.

Die mitangeklagte ter Möhrings erzählte nun zu ihrer
Verteidigung, daß eines der Vertreter der Grube, K.
gekommen r n 227 e r 2 uda e die er zu ſprechen verlangt, di

à a

müſſen unſere

Nutter ſoll K. geſagt haben: „Wiſſen Sie ſchon, daß Jhr Mann
Land von uns hat?“ Die Mutter habe das bejaht und
daraufhin ſoll K. geſagt haben: „Jhr Mann iſt uns als Geiſtes
ſchwacher nicht ſicher genug. Sie müſſen auch für das Pachtgeld
haften.“ Dieſe Angaben bilden den Jnhalt der von ihr abge
gebenen eidesſtattlichen Verſicherung, die falſch ſein ſoll. An
dem Tage, an dem die einſtweilige Verfügung erwirkt werden
ſollte, war M. mit der anderen zur Anklage ſtehenden eides-
ſtattlichen Verſicherung zu ſeinem Knechte aufs Feld geeilt und
hatte ſie ihm vorgeleſen und dann unterſchreiben laſſen. Der
Knecht hatte gleichfalls beſtätigt, daß M. und ſeine Frau ge
meinſam Pächter wären. Gegen den Knecht wurde die Straf-
verfolgung eingeſtellt, da er zu den Fahnen einberufen wurde.
M. ſelbſt, der in der weiteren Umgebung Nebendorfs als
ſchwachſinnig bekannt iſt, hat viele Vorſtrafen hinter ſich. 1897
erhielt er wegen Meineid und Verleitung hierzu ſechs Jahre
Zuchthaus, die nicht zur Vollſtreckung kommen konnten, weil ſich
in der Haft Anzeichen von Wahnſinn bemerkbar machten. Er
wurde nach Nietleben übergeführt, wo er an ſtarken Tobſuchts
anfällen und Zerſtörungswut litt, auch war ſein Denkvermögen
zerſtört. Er wurde entmündigt und blieb eine Reihe von Jahren
in Nietleben. Dann beſſerte ſich ſein Zuſtand, da ſein Haupt
feind, der Alkohol, ihm völlig entzogen war. Auf ſein eigenes
Betreiben wurde er wieder für mundig erklärt und entlaſſen.
M. war früher Gaſtwirt und ſcheint durch den Alkohol völlig
ruiniert worden zu ſein. Bei ſeiner Entlaſſung gab er das
feierliche Verſprechen ab, nie wieder Alkohol zu ſich zu nehmen.
Er leidet jetzt noch häufig, namentlich wenn er Alkohol auch nur
in kleineren Mengen zu ſich nimmt, an derartigen Anfällen.
Auch Aerger nimmt ihn ſo mit, daß er ins Bett gebracht und
ihm Beruhigungsmittel gegeben werden müſſen. Seiner
Familie wirft er jetzt vor, daß ſie ihm häufig ſolche Mittel ins
Eſſen miſche. Von ſeiner Frau iſt er geſchieden, doch lebt dieſe
mit ihm zuſammen. Durch die vielen Prozeſſe in den letzten
Monaten iſt er wieder recht leidend. Eine Reihe von Verfahren
ſind in den verfloſſenen Jahren eingeſtellt worden, da ihm der
Schutz des S 51, Unzurechnungsfähigkeit, zur Seite ſtand.

Jn der Verhandlung beſtritt der Geſchäftsführer der Grube,
K., unter Eid entſchieden, einmal allein in der Wohnung des M.
geweſen zu ſein. Das erwähnte Geſpräch will er nie geführt
haben. Einmal ſei er mit ſeinem Agenten gekommen, da ſei M.
nicht zu Hauſe geweſen und er habe ſich, ohne etwas weiteres
zu reden, entfernt. Der Vorſitzende hielt ihm vor, daß beim
Kaufvertrage doch auch die Frau verpflichtet worden ſei, und es
doch auffällig wäre, wenn in der Pachtangelegenheit die Grube
von dieſer Gepflogenheit abgewichen wäre. K. blieb dabei, daß
niemals ein derartiges Geſpräch gepflogen wurde. Einige
Angehörige M.'s beſtätigten die Angaben, die die Angeklagte R.
gemacht hat und die ſich im weſentlichen mit dem Jnhalte der
eidesſtattlichen Verſicherung decken.

Zu einem ergreifenden Vorgange kam es bei der Ver
nehmung des erſt eidesfähig gewordenen Dienſtmädchens der
Angeklagten. Vorſichtshalber wurden auf den Wunſch des
Mädchens die Angeklagten und ihre Angehörigen aus dem Ver-
handlungsſaal entfernt. Das Mädchen und der Zeuge K. werden
einander gegenüber geſtellt. Es blieb dabei, daß K. in das
M. ſche Haus gekommen und das ſchon mehrfach erwähnte Ge
ſpräch geführt habe. K. blieb gleichfalls bei der entgegengeſetzten
Ausſage. Der Vorſitzende machte das Mädchen darauf aufmerk
ſam, daß, wenn es auch in Lohn und Brot bei dem Angeklagten
ſtünde, es ſich doch nicht dazu hergeben dürfe, wider beſſeres
Wiſſen etwas zugunſten der Angeklagten auszuſagen. Späte
ſtens auf ihrem Sterbebett würden die furchtbarſten Gewiſſens-
biſſe kommen. Vorſitzender: „Jch habe Sie eindringlich er-
mahnt, meine Mittel ſind erſchöpft. Wir werden ein jedes Wort
Jhrer Ausſage nachprüfen. Die Folgen kommen auf Jhr Haupt,
nicht auf das unſere. Sagen Sie die reine Wahrheit.“ Eine
feierliche Stille. Dann antwortete die Zeugin mit ſchluchzender,
bor Tränen faſt erſtickter Stimme: „Und er hat doch geſagt, daß
Frau M. Mitpächterin ſei.“

Der als Zeuge vernommene Rechtskonſulent L. machte noch
einige wichtige Mitteilungen, indem er darauf hinwies, daß ihm
die Angaben des M. damals deshalb ſo glaubwürdig erſchienen
ſeien, weil in dem Notizbuchvertrage auffälligerweiſe nicht
ſtünde: „Herrn M. verpachten wir“, ſondern: „Wir verpachten
Jhnen.“ Mit „Jhnen“ könnten ja aber beide Teile gemeint ſein.
Der ärztliche Sachverſtändige hält den Angeklagten für ſtraf
fähig, wenngleich er ſtark minderwertig ſei. Der Verteidiger,
Juſtizrat Keil, brandmarkte in ſcharfen Worten des „igenartige“
Verhalten der Grube „Wilhelm Adolf“. Dieſe habe den Ange
klagten förmlich um die Früchte ſeines Fleißes bringen wollen.
Auch der Vorſitzende der Zivilgerichtskammer habe ſich in ähn
licher Weiſe ausgeſprochen. Das Ganze ſei ein Racheakt, denn
als die Grube die einſtweilige Verfügung verloren habe, ſei K.
zu ihm und ſeinen Mandanten herangetreten und habe in
drohender Weiſe geſagt: „Sie ſollen noch etwas erleben.“ Das
Dienſtmädchen ſei trotz des Kreuzverhörs bei ſeiner entlaſtenden
Ausſage geblieben. K. könne ja den Vorgang, der faſt ein Jahr
zurückliege, vergeſſen haben.
Der Staatsanwalt beantragte, da ſich die Zeugenausſagen ſo
ſchroff einander gegenüber ſtanden, Freiſprechung. Nach ein-
gehender Beratung ſprach das Gericht beide Angeklagten frei, da
n niemals Klarheit in dieſe Angelegenheit gebracht werden
önne.

x

Das Reichsgericht verwarf die Reviſion des Arbeiters
Thomas Loſin, der vom Schwurgericht Altong am 16. Januar
d. J. wegen Mordes zum Tode verurteilt worden iſt.

Landwirtſchaftliches.
Vergällungsfriſt für Rohzucker.

Der Reichskanzler hat unter Abänderung von g 1 Abſ. 2
Ziffer 1 unter c der Bekanntmachung über die Verwendung von
Rohzucker (Erſtprodukt) vom 12. Februar 1915 (Reichs-Geſetzbl.
S. 108) die Friſt, binnen deren die Vergällung von Rohzucker
(Erſtprodukt) beendet ſein muß, bis Ende März 1915 aus
gedehnt. Die Friſtverlängerung gilt aber nur für die Ver
träge über Lieferung von Erſtprodukten zur Herſtellung von
Futtermitteln, die vor dem 12. Februar 1915 abgeſchloſſen und
ihrem Jnhalt nach vor dem 15. März 1915 zu erfüllen ſind.
Durch die Friſtverlängerung ſoll die nachträgliche Erfüllung der
genannten Verträge ermöglicht werden, wenn ſie infolge be
ſonderer Umſtände nicht rechtzeitig erfolgen konnte.

Die Friſtverlängerung gilt nicht für die unter 8 1 Ab-
ſatz 2 Ziffer 3 der Bekanntmachung aufgeführten Verträge; bei
Verträgen, die nicht vor dem 12. Februar 1915 abgeſchloſſen
ſind, verbleibt es alſo bei der Vorſchrift, daß die Vergällung vor
dem 15. März beendet ſein muß.
Durch die Verlängerung der Vergällungsfriſt wird weder
S 1 noch g 3 der Bekanntmachung über zuckerhaltige Futter
mittel vom 12. Februar 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 78) berührt.
Vergällter Zucker iſt ein Futtermittel im Sinne dieſer Para-
graphen und darf daher von den daſelbſt bezeichneten Perſonen
nach dem 14. März 1915 nur durch die „Bezugsvereinigung
abgeſetzt werden.

Dieſe Vorſchrift ſchließt aber nicht aus, daß vorher abge
ſchloſſene Verträge über Lieferung von Futterzucker auch nach
dem 14. März erfüllt werden. Wenn die „Bezugsvereinigung
von ihrem Rechte, käufliche Ueberlaſſung des Futterzuckers zu
verlangen, Gebrauch macht, ſo dürfen die in S 8 genannten Per
onen nur die Mengen die zur Erfüllung vonerträgen erforderlich ſind, die nachweislich vor dem12. Fcheuar 1915 abgeſchloſſen und ihrem Jnhalt nach vor dem

15. Mär 1915 zu erfüllen ſind. (W. T. B.)

r

Er bäte deshalb um Freiſpruch.

Börſen- und Handelsteil.
Keine Generalverſammlung der „Hapag“.

W. T. B. Hamburg, 15. März. Auf Grund der Verord-
nung des Bundesrats vom 25. Februar hat die Hamburg-
AmerikaLinie den Senat um Befreiung von der geſetzlichen,
ſtatutariſch vorgeſchriebenen Vorlage des Jahresabſchluſſes für
das letzte Jahr und von der Einberufung einer Generalver-
ſammlung erſucht. Die Hamburg Amerika-Linie wird daher,
wenn ſie die Ermächtigung dazu erhält, von einer Bilanzauf-
ſtellung für das Jahr 1914, mee von der Einberufung der
diesjährigen Generalverſammlung Abſtand nehmen. Dieſe
Maßnahme erklärt ſich daraus, daß die Geſellſchaft von ihren
Verbindungen und Niederlaſſungen im Auslande ſeit Monaten
mehr oder weniger abgeſchnitten iſt.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 15. März. Jm freien BVörſenverkehr be-

wegten ſich die Umſätze in deutſchen Anleihen in mäßigen Grenzen
bei behaupteten Kurſen. Von ausländiſchen Fonds zeigten ruſſi
ſche. Anleihen und Prioritäten eine feſte Haltung, da für dieſe
zu Arbitragezwecken gute Kaufluſt beſteht. Auch ruſſiſche Bank-
aktien waren feſt. Jnduſtriegktien unterlagen anfangs bei leb
haftem Geſchäft erheblichen Schwankungen, da vielfach Gewinn-
ſicherungen vorgenommen wurden. Weſentlich beſſer waren
Deutſche Waffen und Schwartzkopf. Von oberſchleſiſchen Papieren
ſtellten ſich Caro Hegenſcheidt und Oberſchleſiſche Koks höher.
Ferner wurden Phönix und Gelſenkirchen etwas höher genannt.
Am Schluß herrſchte eine ſchwächere Stimmung allgemein am
Jnduſtriemarkte vor.

Dividenden,
Akt.Geſ. Mix Geneſt, Telephon- und Tele-

r Berlin-Schöneberg. Der Gene-ralverſammlung wird die Ausſchüttung einer Dividende von 12 9
i. V. 4) vor lagen.er tat er Porgelkanfagbritk Veils-

dorf ſchlägt für 1914 6 Dividende (11 96 i. V.) und 2346 Mk.
(15 Mk. i. V.) für die Genußſcheine vor.

Petersburger Discontobank. Das Jnſtitut ver-
teilt 20 Rbl. Dividende gegen 30 Rbl. im Vorjaghre.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 15. März. Da die an den Markt gelangten

Zufuhren von Neumais wegen ihrer geringen Beſchaffenheit wenig
verwendbar ſind, ſind die Verbraucher auf die in kleinem Um
fange verfügbare alte Ware angewieſen. Jnfolge der äußerſt
regen Nachfrage nach dieſem Artikel entſtand heute am Produkten-
markte eine kräftige Hauſſebewegung. Es wurden 570--590 Mart
pro Tonne notiert. Bezahlt wurde für LokoMais bis zu 620
Mark, während für rollende Ware ab Station 600 Mark gefordert
und auch bewilligt wurde. Jn ſämtlichen dem Handel verbliebenen
Artikeln war das Geſchäft ruhig. Ausländiſche Kleie wurde bei
feſter Tendenz zu unveränderten Preiſen gehandelt. Wetter:
regneriſch.

A. Schaaffenhauſen'ſcher Bankverein in Köln. Die Ver
waltung ſchlägt für 1914 eine Dividende von Prozent
vor. Der Reingewinn beträgt 6 538 072 Mark (i. Vorj. 9 266 529
Mark). 197 942 Mark verbleiben zum Vortrag. Nach Anſicht
der Verwaltung ſind die Aktiven des Schaaffenhauſenſchen Bank-
vereins jetzt derartig niedrig bewertet, daß fatale Ueberraſchungen
fortan als ausgeſchloſſen erſcheinen. Trotzdem ſei noch eine
größere ſtille Reſerve für unvorhergeſehene Fälle geſchaffen wor-
den. Die Verwaltung glaubt, daß durch die gegenwärtige
Bilangzierung das Inſtitut nunmehr auf eine Baſis geſtellt iſt,
die ihm in Zukunft eine gedeihliche Entwicklung geſtatten wird.

Cetzte Telegramme.
Wieder ein engliſches Schiff in den Grund

gebohrt.
c. B. Berlin, 16. März. An der ſüdamerikaniſchen Küſte

iſt, wie dem „L.-A.“ und dem „B. T.“ gemeldet wird, das eng-
liſche Segelſchiff (der „L.-A.“ ſagt Dampfer) „Cornway
Caſtle“ von dem a en Kreuzer „Dresden“ in den

ebohrt worden.e n „L.-A.“ weiter berichtet wird, iſt jetzt feſtgeſtellt
daß die engliſchen Dampfer „Florancan“ und „Hartdale',
die nach einer amtlichen engliſchen Meldung von deutſchen Tor-
pedos getroffen wurden, geſunken ſind.
Das Urteil gegen den falſchen Bürgermeiſter Thormann.

c. B. Berlin, 16. März. Die Verhandlung gegen den
falſchen Bürgermeiſter Thormann aus Köslin
iſt geſtern abend zu Ende geführt worden. Den Morgen
blättern zufolge bejahten die Geſchworenen faſt alle Schuld
fragen unter Verneinung mildernder Umſtände. Das Urteil
lautete auf eine Geſamtſtrafe von 10 Jahren Zucht-
haus und 10 Jahren Ehrverluſt. Der Angeklagte
erging ſich bei Verleſung des Antrages des Staatsanwalts
in Schimpfereien auf den Gerichtshof, ließ ſich aber nach
Verkündigung des Urteils willig und teilnahmlos abführen.

General Pau in Warſchau.
c. V. Ber lin, 16. März. Wie das „B. T.“ aus Genf meldet,

ſei General Pau in Warſchau eingetroffen. Es verlautet, daß
er die dortigen Operationen leiten werde.

Selbſtmord der Baronin Vaughan.
c. B. Berlin, 16. März. Ein Selbſtmord der Baronin

Vaughan wird dem „B. T.“ über Kopenhagen aus Paris ge-
meldet. Die morganatiſche Gemahlin des verſtorbenen Königs
Leopold von Belgien, die in Paris lebte, habe ſich durch einen
Revolverſchuß gekötet.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle,.
Während das ſüdweſtliche Hochdruckgebiet ſich nach Nordeninggecbedet hat, iſt die nördliche Barometerdepreſſion oſtwärts

ite und ſind an ihrer Südſeite neue Teildepreſſionen
entſtanden. In den meiſten Orten des deutſchen Binnenlande,
namentlich im Südweſten ſind noch zahlreiche Niederſchläge vor
gekommen und iſt das Wetter meiſt trübe und nebelig geblieben.
Mäßige nordweſtliche Winde haben im Rhein und Weſergebiet,
wo geſtern nachmittag die Temperaturen an manchen Stellen
10 Grad Celſius erreichten, leichte Abkühlung herbeigeführt, ſonſt
iſt es meiſt noch ein wenig milder als vor 24 Stunden. Der
Himmel iſt auch heute früh faſt überall trübe und fällt an vielen
Orten wieder Regen. Ziemlich mild, vorwiegend trübe, geringe
Regenfälle Weſtwinde.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oert!liches, Ge
richtsſaal. Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Probvinz,
gandel, euilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den

ei Steinhaunzeigenkeil: K. Jr von 10 bis 1 Uhr.
e die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

n r an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
le an die„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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